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muss, in die Badewanne oder auf 
die Couch: 15 Minuten echter 
Kraftakt für die Helferinnen. 
Manche von ihnen sind offen für 
Evas Bedürfnis nach Erotik und 
Sex. Dann können Eva und Martin 
für ein paar Stunden ihre 
sperrigen Elektro-Rollstühle 
vergessen, die unausgespro-
chenen Fragen und verwirrten 
Blicke im Park verdrängen, wenn 
ihre Lippen sich einander nähern.  

 
Im Bett läuft manchmal nichts so, 
wie es die beiden sich wünschen. 
Spontaneität ist Fehlanzeige, 
miteinander schlafen konnten sie 
noch nie: Eva bekommt ihre Beine 
kaum auseinander. Martin kann 
sich nicht drehen, weil die 
Matratze mit ihren 1,40 Meter zu 
klein dafür ist. Es ist anstrengend, 
wenn sie sich gegenseitig 
befriedigen, ihre Körper wollen 
einfach nicht gehorchen. „Es ist, 
wie es ist“, sagt Eva und fügt 
hinzu: „Das ist kein Gerade-noch-
Ersatz. Wir haben Spaß. Richtig 
Spaß.“ Die Assistentinnen im 
kleinen Zimmer nebenan wachen 
nachts manchmal auf, weil sie 
lautes Lachen hören.  
Evas Behinderung fällt sofort auf, 
nicht nur wegen des Rollstuhls. 
Ihre Hände sind verkrampft, sie 
spricht zögerlich, manchmal 

undeutlich, trägt eine dickglasige 
Brille. Trotz alledem will sie gut 
aussehen. Die braunen, knapp 
schulterlang gestuften Haare 
fallen ihr leicht ins Gesicht. Zwei 
silberne Kettchen schmücken 
ihren Arm, sie trägt Ringe, eine 
feine Halskette.  
 
Langer Weg zum 
selbstbestimmten Lieben 
 
Wie viele andere körperbehinderte 
Frauen hat Eva einen langen Weg 
zum selbstbestimmten Leben und 
selbstbestimmten Lieben hinter 
sich. 1977, als sie vier Jahre alt 
wird, kommt ein Buch auf den 
Markt. Sein Titel umreißt, wie 
stark das Leben Behinderter von 
außen vorgegeben war: „Können, 
sollen, dürfen Behinderte 
heiraten?“  
 
Eva wächst als einziges Mädchen 
mit Behinderung in einem kleinen 
Dorf auf. Sie ist beliebt, hat einen 
großen Freundeskreis. Nur 
Kumpels. Klar. Einmal - im 
Schwimmunterricht, Eva ist 15 - 
denkt sie: Da ist einer, der will 
doch mehr. Endlich. Mit 
Schwimmflügeln an den Armen 
watet Eva durch das Becken, um 
ihrem Schwarm näher zu 
kommen. Sie möchte etwas 
sagen, merkt gerade noch, dass 
ihr vom seichtwarmen Wasser 
übel wird, wie so oft, und übergibt 
sich. Direkt vor seinem Gesicht. 
Er ist nie mehr aufgetaucht in 
Evas Leben. Dafür immer wieder 
die Frage: Reicht die geistige 
Liebe vielleicht doch, zumindest 
für jemanden wie mich? 
 
Knapp eine halbe Million 
schwerbehinderter Mädchen und 
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Frauen leben in Bayern, mehr als 
drei Millionen in Deutschland. 
Viele von ihnen sehen sich 
weniger als Frau, eher als 
Neutrum. Eva fühlte sich schon 
immer zu hundert Prozent 
weiblich. Ihre Eltern kauften ihr 
Puppen und rosa Kleider. Die 
Behinderung und der Rollstuhl 
sind für Eva lange Zeit normal. 
Irgendwann aber gehen andere in 
die Disco oder zum Shoppen und 
machen ihren Führerschein, 
damals Evas Synonyme für 
Selbstbestimmung. Sie wird schief 
angesehen, weil sie sich - trotz 
Realschulabschluss - aufgrund der 
Spastik manchmal nur schwer 
artikulieren kann. „Meine Pubertät 
war das Schlimmste, was es in 
meinem Leben gab“, sagt sie 

heute. Eva 
setzt sich zum 
ersten Mal mit 
ihrer Behin-
derung aus-

einander. Sie denkt an Selbst-
mord, braucht psychologische 
Hilfe.  
 
Wenn die 35-Jährige jetzt im 
Elektro-Rollstuhl ins Büro fährt, 
hat sie Hosen an und dezente 
Oberteile ohne tiefen Ausschnitt. 
„Mir stehen aufreizende Sachen 
nicht“, meint Eva. Und dann ist da 
noch die Angst. Was, wenn ich 
mich einmal nicht wehren kann? 
Was, wenn jemand versuchen 
sollte, mich zu vergewaltigen? Eva 
fürchtet den Windstoß, der einen 
Rock, ein Kleid hochwehen 
könnte, so dass man ihre Windeln 
sieht.  
Ihr Freund Martin sagt, er liebe 
und akzeptiere seine Partnerin mit 
all ihren Problemen und Ein-
schränkungen. Auch mit der 

Inkontinenz, eine Folge der 
Spastik. Die Männer, mit denen 
Eva in den vergangenen Jahren 
eine Beziehung hatte - alle 
ebenfalls körperbehindert - 
verließen sie meist. Sex mit ihr ist 
eben doch anders. Anders als der 
mit gesunden Frauen.  
Auch mit Martin streitet Eva oft. 
Weniger wegen Meinungsver-
schiedenheiten, Auslöser sind 
meist Reaktionen und Vorurteile 
ihres Umfelds.  
 
„Äh, die Spermaflecken mache 
ich nicht weg“ 
 
Martin war schon einmal 
verheiratet und musste nach der 
Scheidung wieder zu den Eltern 
ziehen. Wenn Martin Eva in 
München besucht, passt sie auf, 
dass an diesen Tagen nur 
Assistentinnen bei ihr arbeiten, 
die mit der Sexualität des Paares 
umgehen können. Erst der 
Dienstplan, dann das Pläne-
schmieden. „Äh, da sind ja 
Spermaflecken, die mache ich 
nicht weg“, sagten manche 
Pfleger, als Eva noch in einer 
betreuten Wohngemeinschaft 
lebte. Oder: „Wenn du halb auf 
deinem Freund liegst, drehe ich 
dich nicht, damit hab ich echt ein 
Problem.“ 
 
Die Situation in Einrichtungen für 
Menschen mit Behinderung ist 
nicht sehr sexy. Erotik ist 
tendenziell unerwünscht. Doch 
manche der fortschrittlicheren 
Heime organisieren Sexual-
assistenten, die einem Paar jene 
Hilfestellung geben, die es 
braucht, um seine Wünsche und 
Sehnsüchte alleine ausleben zu 
können. Andere holen sogar 
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professionelle Sexualbegleiter ins 
Haus, die den Behinderten 
Zärtlichkeit und sexuelle Erfüllung 
auf Zeit schenken. Gegen Geld.  
 
Von der Schwierigkeit, alles 
mit anderen zu teilen 
 
Der Beratungsverband Pro Familia 
hat herausgefunden, dass diese 
Dienstleistung bisher fast aus-
schließlich Männer in Anspruch 
nehmen. Frauen haben oft andere 
Bedürfnisse. In Münchens 
Innenstadt geht das nicht. Die 
Sperrbezirksregelung. Unlängst 
starteten die grüne Stadträting 
Lydia Dietrich eine 
Stadtratsanfrage zu diesem 
Thema. Die Aussichten auf eine 
positive Antwort sind nicht groß. 
 
„Es ist schlimm, dass man als 
Behinderter irgendwie alles in 
seinem Leben mit anderen teilen 
muss, vor allem die Privatsphäre“, 
sagt Eva. Mittlerweile lebt sie 
zwar alleine, doch noch immer ist 
meist jemand bei ihr. Ihre Eltern 
wohnen Hunderte von Kilometern 
entfernt. Sie fragen aber oft, 
wofür Eva ihr Geld ausgibt, was 
sie anzieht, wen sie besucht. 
Wäre ein gesunder Partner 
vielleicht doch besser für ihre 
Tochter, der Alltag zumindest 
einfacher? „Sie wollten mich nie 
wirklich loslassen“, meint Eva. Es 
werde aber immer besser mit den 
Jahren, „da ist schon ein Lern-
prozess im Gang“.  
 
Einige Wochen nach ihrem 
Kennenlernen wollen Eva und 
Martin Evas Eltern zum ersten Mal 
gemeinsam besuchen. Die beiden 
sind aufgeregt. Was wird sein, 
wenn die beiden irgendwann die 

Lust aufeinander überkommt? 
Wenn sie sich auch nur küssen 
wollen? Es klingt selbstbewusst 
und entschlossen, wenn Eva sagt, 
dass ihre Mutter eben Pech habe, 
sollte sie das nicht akzeptieren. 
Schließlich hätten Martin und sie 
ihre zwei persönlichen 
Assistentinnen dabei. „Und welche 
Frau in meinem Alter nimmt 
bitteschön Rücksicht auf ihre 
Mama, wenn sie Sex haben will?“ 
Doch hinter solchen harschen 
Worten verstecken sich die Ängste 
und Zweifel in Evas Kopf. Ihre 
Sexualität wurde in der Familie 
früher totgeschwiegen, sagt Eva. 
Wohl, weil mit dem Wissen, dass 
das eigene Kind Geschlechts-

verkehr hat, irgendwann auch der 
Gedanke an Enkel aufkommt. Eva 
mag gar nicht an den „Heiden-
aufstand“ denken, den sie 
erwartet, sollte sich ihr größter 
Wunsch erfüllen: ein eigenes 
Baby. Das Baby einer Schwer-
behinderten. „Aber wäre das Kind 
dann da, wären meine Eltern die 
stolzesten Großeltern, die es 
gibt.“ 
 



 23

Alles dauert länger 
 
Allen Widrigkeiten zum Trotz 
sagen Eva und Martin, ihre 
Sexualität sei zwar im wahrsten 
Sinne des Wortes "behindert", 
aber auch besonders intensiv. Sie 
müssen sich eben mehr auf den 
anderen einlassen. Alles dauert 
länger. Wohl auch, bis sich ihr 
Kinderwunsch erfüllt. Und bis sie 
irgendwann zum ersten Mal 
richtig miteinander schlafen 
können, bis Eva ihre Beine 
auseinander strecken und Martin 
sich auf sie drehen kann, dann, 
wenn von der Kasse ein größeres 
Bett genehmigt wird.  
 
Eva ist nun Mitte 30. Die 
biologische Uhr tickt. Wenn alle 

eigenen Versuche nicht klappen, 
wird sie vielleicht ein weiteres Mal 
ihren Mut zusammennehmen, 
sagt Eva. Statt ihrer Helferin wird 
eine fremde, ausgebildete 
Sexualassistentin da sein. Die 
beiden ins Bett bringen, aus-
ziehen, aufeinander legen. Und 
dann erst einmal nicht wieder 
kommen. 
 
PS: Eva und Martin haben ihre 
Beziehung inzwischen beendet. 
Die Schwierigkeiten, besonders 
der Einfluss ihres Umfelds, 
wurden für das Paar zu groß. 
 
Von Kathrin Löffler 
Süddeutsche Zeitung vom 18. Mai 
2009
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Selbsthilfegruppen der DMSG,
Landesverband Saar e.V.

Regionale Gruppen:

Überregionale Gruppen:

1. Selbsthilfegruppe Spiesen-Elversberg
2. Selbsthilfegruppe Neunkirchen
3. Selbsthilfegruppe Bexbach-Wellesweiler
4. Selbsthilfegruppe St. Wendel
5. Selbsthilfegruppe Saarbrücken
6. Selbsthilfegruppe „Step by Step“
7. Selbsthilfegruppe Sulzbach
8. Selbsthilfegruppe Püttlingen
9. Selbsthilfegruppe Stock ’n’ Roll St. Ingbert

10. Selbsthilfegruppe Homburg
11. Selbsthilfegruppe Saarwellingen
12. Selbsthilfegruppe Schmelz
13. Selbsthilfegruppe Riegelsberg
14. Selbsthilfegruppe Saarlouis
15. MS-Treff Obermosel
16. Selbsthilfegruppe Völklingen

I. Selbsthilfegruppe
„Musica Splendida“

II. Anghörigengruppe

12.

13.

10.14.

15.

11.

4.

1.
7.

8.

2.
3.

9.
5.
6.

16.


